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 Vorwort 
 
1.  Geschichte: 

 
 
1976  In Trägerschaft der katholischen Kirchengemeinde St. Margareta Neukirchen 
öffnete der zweigruppige, katholische Kindergarten St. Margareta seine beiden Ein-
gangstüren für 50 Kinder und ihre Familien. 
 
1980  wurde unser Platzangebot um eine dritte Kindergartengruppe erweitert, da wir 
von nun an auch die Kinder aus den Orten Todenfeld und Hilberath aufnahmen. 
 
1999  erweiterten wir unsere Öffnungszeiten und konnten von diesem Zeitpunkt an bis 
zu 9 Tagesstättenplätze anbieten. 
 
2001  kam ein weiteres Öffnungsmodell hinzu: die Betreuung von 7.00 – 14.00 Uhr. 
 
2005  änderte der Gesetzgeber seine Budgetvereinbarungen. Dies gab uns die Mög-
lichkeit, mit der Betreuung von Kindern unter 3 Jahren zu beginnen.  
 
01.08.2008 Die Stadt Rheinbach übernimmt die Trägerschaft unserer Tageseinrich-
tung für Kinder. 
 
31.07.2024 Die Kita Schatzinsel wird Familienzentrum im Verbund, mit den „Schwes-
tereinrichtungen“ Kita Hopsala und Kita Stadtpark 
 
Aktuell liegt eine Betriebserlaubnis für 65 Kinder vor.  
12 Kinder unter 3 Jahre können jedes Jahr aufgenommen werden.  
 
2.  Rahmenbedingungen 
 
2.1. Buch und Aktenführung   
Gemäß § 47 Abs. 2 SGB VIII führen wir in unserer Einrichtung Buch- und Aktenunter-
lagen vollständig, nachvollziehbar und ordnungsgemäß, angelehnt an die Handrei-
chung des LVRs zur Buch- und Aktenführung. Damit stellen wir sicher, dass im Rah-
men von Prüfungen nach § 46 SGB VIII alle erforderlichen Unterlagen vorgelegt wer-
den können. 
  
Aktenführung: 
Die Kita selbst ist vorwiegend für die Dokumentation sämtlicher pädagogischer und 
organisatorischer Unterlagen verantwortlich, darunter: pädagogische Konzeption, 
Schutzkonzept, Betreuungsverträge, Anwesenheitslisten, Entwicklungs- und Bil-
dungsdokumentationen, medizinische Unterlagen, Hygienepläne sowie Protokolle zu 
Qualitätsentwicklung und Aufsichtspflichten.  
Diese Unterlagen werden laufend aktualisiert, nachvollziehbar geführt und unter Be-
rücksichtigung des Datenschutzes aufbewahrt. 
  
Buchführung: 
Die Buchführung der Einrichtung erfolgt zentral über den Träger, die Stadt Rheinbach. 
Dazu gehören Lohnabrechnungen, Einnahmen- und Ausgabenübersichten, Kontoaus-
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züge, Fördermittel, Inventarlisten und Unterlagen zu Betriebskosten oder größeren 
Instandhaltungsmaßnahmen.  
Die Kita arbeitet eng mit der Finanzabteilung des Trägers zusammen, stellt erforderli-
che Unterlagen bereit und sorgt dafür, dass das Belegprinzip eingehalten wird. 
  
2.2 Träger der Einrichtung 
Seit dem 01.08.2008 hat die Stadt Rheinbach die Trägerschaft der Kindertageseinrich-
tung „Die Schatzinsel“ in Neukirchen. 
 
Rechtliche Grundlagen 
 
Unsere Kindertageseinrichtung arbeitet auf der Grundlage geltender gesetzlicher 
Bestimmungen, die durch unseren Träger – die Stadt Rheinbach – umgesetzt und 
verantwortet werden. Diese rechtlichen Vorgaben sichern die Qualität unserer päda-
gogischen Arbeit und bieten den Rahmen für Betreuung, Bildung und Erziehung in 
unserer Einrichtung. 

 Sozialgesetzbuch (SGB) VIII – Kinder- und Jugendhilfe 

Insbesondere die §§ 22–24 SGB VIII bilden die rechtliche Grundlage für den 

Förderauftrag unserer Einrichtung. Sie definieren den Anspruch auf frühkindli-

che Förderung sowie den Auftrag zur Betreuung, Bildung und Erziehung in der 

Kindertagesstätte. 

 Kinderbildungsgesetz Nordrhein-Westfalen (KiBiz) 

Das KiBiz in seiner jeweils aktuellen Fassung regelt den Betrieb aller Kinderta-

geseinrichtungen in NRW. Unser Träger achtet darauf, dass die gesetzlichen 

Vorgaben hinsichtlich Gruppengrößen, Personalstandards, Förderung und El-

ternbeteiligung eingehalten werden. Auch die Finanzierung und Organisation 

unserer Einrichtung orientieren sich an den Bestimmungen des KiBiz. 

 Kinder- und Jugendfördergesetz NRW (3. AG-KJHG NRW) 

Dieses Gesetz ergänzt die bundesrechtlichen Vorgaben des SGB VIII auf Lan-

desebene. Unser Träger setzt die darin formulierten Anforderungen im Rahmen 

seiner kommunalen Verantwortung um. 

 Kinderschutz und Betriebserlaubnis 

Die Vorgaben zum Kinderschutz, insbesondere gemäß §§ 8a und 72a SGB 

VIII, sind fester Bestandteil unserer Arbeit. Unser Träger gewährleistet, dass al-

le Mitarbeitenden zuverlässig geprüft und regelmäßig fortgebildet werden. Die 

Betriebserlaubnis unserer Einrichtung wird vom zuständigen Landesjugendamt 

erteilt und regelmäßig überprüft. 

 Kommunale Satzungen und Richtlinien 

Als städtische Kita orientieren wir uns auch an den Satzungen, Dienstanwei-

sungen und Qualitätsstandards der Stadt [Name der Stadt]. Diese betreffen un-

ter anderem organisatorische Abläufe, das Personalmanagement sowie die Zu-

sammenarbeit mit Familien und anderen Einrichtungen im Sozialraum. 

Diese rechtlichen Grundlagen bilden das Fundament für unsere tägliche pädagogi-
sche Arbeit. In enger Zusammenarbeit mit unserem Träger sorgen wir dafür, dass alle 
gesetzlichen Anforderungen erfüllt und in der Praxis zum Wohle der Kinder umgesetzt 
werden. 
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2.3. Lage und Größe der Einrichtung 
Der Kindergarten ist zentral im Ortsteil 
Neukirchen gelegen. 
Von außen ist noch erkennbar, dass 
es sich bei dem großen Bruchsteinbau 
um die ehemalige Schule der Ge-
meinde handelt. Die Stadt Rheinbach 
hat im Jahre 1974-75 das alte Schul-
gebäude zu einer zweigruppigen Ta-
geseinrichtung für Kinder umgestaltet. 
 
Durch intensive Elternmitarbeit und 
Renovierungsanstrengungen seitens unseres Trägers können heute drei großzügige 
Gruppenräume mit Nebenraum, ein Garderobenraum und ein interessanter, vielseiti-
ger Bewegungsraum und zwei bespielbare Treppenhäuser von unseren Kindergarten-
kindern und ihren Familien genutzt werden.  
Die drei Gruppen sind auf zwei Ebenen untergebracht und durch zwei Treppenhäuser 
miteinander verbunden. 
 
Neben den drei Gruppenräumen runden zwei funktionale Kinderwaschräume sowie 
ein Personal-/ Erwachsenen-WC unser Raumangebot ab. 
In den Kellerräumen haben Außen- und Sandspielzeuge ihren Platz. 
Das große, asphaltierte Hofgelände bietet genügend Raum für Ball- und Bewegungs-
spiele und die Nutzung von Fahrzeugen. Es ist durch einen hohen Zaun zur Durch-
gangsstraße des Ortes gesichert. Auf der rechten Hofseite stehen Parkplätze zur Ver-
fügung, die mit einem Zaun von den Spielflächen getrennt sind.  
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Hinter dem Gebäude lädt der naturnah gestaltete, hügelige „Spielgarten“ zum Spielen, 
Klettern, Entdecken, Forschen und Träumen ein. Dieser, von der Straße nicht einseh-
bare, grüne Platz, ist mit viel Engagement unserer Eltern entstanden.  
 
Spielhäuser, ein großer Sandkasten mit absenkbarem Sonnensegel, eine Matschan-
lage, eine Hangrutsche, eine Nestschaukel und ein vielfältiger Baum- und Strauchbe-
stand beflügeln die Spiel- und Entdeckerfreude der Kinder. 
 
2.4. Platzangebot 
Im ehemaligen Schulgebäude der Gemeinde sind drei Gruppen mit insgesamt 65 
Plätzen für Kinder von 2-6 Jahren eingerichtet.  

In der unteren Etage befinden sich zwei altersgemischte Gruppen (3-6 Jahre) (Tige-
renten und Frösche). 

Unsere Gruppe mit Kindern unter 3 Jahren (Zwerge) befindet sich in der ersten Etage. 

 
2.5. Anmeldung 
Vorrangig besuchen Kinder aus den Orten Neukirchen, Irlenbusch, Merzbach, Schle-
bach, Krahforst, Berscheid und Kurtenberg unsere Einrichtung. 
Anmeldungen aus anderen Wohnorten können bei freien Plätzen berücksichtigt wer-
den. 
Über das Anmeldeverfahren, die Aufnahmekriterien und Aufnahmetermine informieren 
wir Sie gerne persönlich. 
 
Bürozeiten:  
Mo- Fr von 9.00 Uhr bis 15:00 Uhr  
 
2.6. Öffnungs- und Ferienzeiten 
Der Kindergarten ist eine familienergänzende und -unterstützende Einrichtung. Wir 
bemühen uns deshalb, mit bedarfsgerechten Öffnungszeiten besonders die Interessen 
von alleinerziehenden und berufstätigen Eltern zu berücksichtigen, damit sie Familie 
und Beruf besser in Einklang bringen können. 
Deshalb bieten wir folgende Öffnungszeitenmodelle, die sich jeweils auf die Tage 
Montag bis Freitag beziehen, an: 
 
Modell 1:   7.30 – 14.30 Uhr      35 Stunden 
Modell 2:  7.15 – 16.15 Uhr     45 Stunden 
 
In der Zwergengruppe wird nur Modell 1 angeboten. Hier bieten wir eine maximale 
Wochenstundenzahl von 35 Stunden. 
 
Jedes Kind erhält ein warmes Mittagessen (kostenpflichtig). 
 
Ferienzeiten: 
Unsere Einrichtung ist drei Wochen innerhalb der Sommerferien geschlossen und 
zwischen Weihnachten und Neujahr. Weitere Schließungstage werden Ihnen am Be-
ginn des KiTa- Jahres (August) schriftlich mitgeteilt.  
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2.7. Unser Team 
Unser Team besteht aus staatlich geprüften und anerkannten Erzieherinnen und Kin-
derpflegerinnen.  
 
 
 

Leitung der Einrichtung 
 

 
Teresa Gieseke 
 
 
 

 
 
Fröschegruppe 
 

 
Anna von der Heiden 
 
 

 
Kerstin Brämm 
 

 
Angelina Lustermann  
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Tigerentengruppe 
 

 
Sabrina Odenkirchen 
 

 
Judith Renner 
 
 

 
Laura Scheld  
 
 

 
Anne Schäfer  
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Valena Dommaschk 
 
 
 

Zwergengruppe  
 

  
Andrea Cornette 
 

 
Daniela Müller 
 

 
Nadine Dähling  
 
 
Darüber hinaus werden wir von einer  
Hauswirtschaftskraft: Manuela Diefenthal- Scheld,  
einem Hausmeister: Thomas Spilles, einer Alltagshelferin: Natalie Werner  
und einer Reinigungskraft bei unserer Arbeit unterstützt.  
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3. Körperliche Entwicklung des Kindes  
 
Die körperliche Entwicklung ist ein zentraler Bestandteil der ganzheitlichen Entwick-
lung von Kindern. Sie bildet eine wichtige Grundlage für Lernen, Selbstständigkeit, 
Wohlbefinden und soziale Teilhabe. In unserer Kindertageseinrichtung begleiten wir 
Kinder im Alter von 3 Jahren bis zur Einschulung entsprechend ihres individuellen 
Entwicklungsstandes achtsam, wertschätzend und ressourcenorientiert. 
  
Motorische Entwicklung  
  
Die Förderung der motorischen Entwicklung unterstützt Kinder dabei, ihren Körper 
sicher, gezielt und zunehmend selbstständig einzusetzen. Durch vielfältige Bewe-
gungsmöglichkeiten im Alltag, in der Turnhalle sowie im Außenbereich sammeln die 
Kinder Erfahrungen in den Bereichen Gleichgewicht, Koordination, Kraft und Ausdau-
er. 
Wir bieten sowohl freie als auch angeleitete Bewegungsangebote an, die die Grob-
motorik (z. B. Laufen, Springen, Klettern, Balancieren) sowie die Feinmotorik (z. B. 
Malen, Schneiden, Bauen, Basteln) fördern. Dabei berücksichtigen wir die unter-
schiedlichen Entwicklungsstände der Kinder und geben ihnen Zeit und Raum, eigene 
Bewegungserfahrungen zu machen. 
Bewegung wird in unserer Einrichtung als natürlicher Bestandteil des Alltags verstan-
den und trägt zur Stärkung des Selbstvertrauens sowie zu einem positiven Körperge-
fühl bei. 
  
Körperwahrnehmung und Körperbewusstsein  
  
Ein bewusstes Erleben des eigenen Körpers ist Voraussetzung für Selbstständigkeit 
und Selbstsicherheit. Wir unterstützen die Kinder dabei, ihren Körper wahrzunehmen, 
eigene Bedürfnisse zu erkennen und auszudrücken sowie persönliche Grenzen zu 
entwickeln. 
Im Alltag und durch gezielte Angebote erfahren die Kinder ihren Körper über Sinneser-
fahrungen, Ruhe- und Entspannungsphasen sowie durch Bewegung und Spiel. Sie 
lernen, Körpersignale wie Müdigkeit, Hunger oder Unwohlsein wahrzunehmen und 
angemessen darauf zu reagieren. 
Wir fördern das Körperbewusstsein der Kinder, indem wir sie ermutigen, Verantwor-
tung für sich selbst zu übernehmen, z. B. beim An- und Ausziehen, bei der Körper-
pflege oder beim Toilettengang. Dabei begleiten wir sie unterstützend und stärken ihre 
Selbstständigkeit. 
  
Sexuelle Entwicklung und Bildung  
  
Die sexuelle Entwicklung ist ein natürlicher Bestandteil der kindlichen Gesamtentwick-
lung und eng mit der körperlichen Entwicklung verbunden. In unserer Kindertagesein-
richtung begleiten wir Kinder alters- und entwicklungsgerecht in ihrer sexuellen Ent-
wicklung. 
Wir vermitteln den Kindern ein positives und wertschätzendes Bild vom eigenen Kör-
per.  
Dazu gehört auch die sachliche und wertfreie Benennung von Körperteilen. Die Kinder 
lernen, dass ihr Körper ihnen gehört und sie selbst bestimmen dürfen, welche Nähe 
sie zulassen. 
Fragen und natürliche Neugier der Kinder begegnen wir offen, ruhig und altersange-
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messen. Körpererkundungen und sogenannte „Doktorspiele“ werden aufmerksam be-
gleitet und erfolgen auf freiwilliger Basis, unter gleichaltrigen Kindern sowie unter Ein-
haltung klarer Regeln. 
Der Schutz der Intimsphäre sowie die Wahrung persönlicher Grenzen haben dabei 
einen sehr hohen Stellenwert. Unsere pädagogischen Fachkräfte handeln nach den 
Grundsätzen der Prävention und des Schutzes vor Grenzverletzungen und sexuali-
sierter Gewalt. 
  
  
4. Leitbilder/ Haltung  
 

 
                                                                                              Quelle: erstellt mit ChatGPT Buisness 

   
4.1 Unser Bild vom Kind 
 
Wir sehen das Kind als eine eigenständige Persönlichkeit, mit individuellen Bedürfnis-
sen und Fähigkeiten, die eine individuelle Begleitung erfordert. Es setzt sich selbstbe-
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stimmt mit der Umwelt auseinander, um darin handlungsfähig zu sein. Das Kind ist 
immer Akteur seiner eigenen Entwicklung, es gestaltet seine Vorstellung von seiner 
Umwelt aus eigenen Erlebnissen und Erfahrungen.  
Das Kind braucht die Gemeinschaft und das soziale Miteinander, um sich selbst als 
Teil der Gemeinschaft kennenzulernen und wahrzunehmen. 
Wertschätzung, Respekt und Anerkennung der kindlichen Persönlichkeit stehen im 
Vordergrund. 
Unsere pädagogischen Fachkräfte begegnen Kindern auf Augenhöhe und nehmen 
ihre Bedürfnisse, Gefühle und Meinungen ernst. Jedes Kind wird als individuelle Per-
sönlichkeit mit eigenen Stärken, Interessen und Entwicklungsschritten gesehen. Dabei 
ist es wichtig, den Kindern Vertrauen entgegenzubringen und ihnen zuzutrauen, Dinge 
selbst auszuprobieren und eigene Erfahrungen zu sammeln. 

Kinder haben Rechte (UN- Kinderrechtskonvention)  

o Schutz vor Gewalt, Missbrauch, Ausbeutung und Vernachlässigung 

o Recht auf eine sichere Umgebung 

o Recht auf elterliche Fürsorge und Unterstützung 

o Recht auf eine geschützte Kindheit 

o Zugang zu medizinischer Versorgung 

o Gesunde Ernährung und sauberes Wasser 

o Zugang zu frühkindlicher und schulischer Bildung 

o Förderung der individuellen Talente 

o Recht, sich zu äußern und gehört zu werden 

o Recht auf Mitbestimmung in Angelegenheiten, die das Kind betreffen 

o Zugang zu Spielplätzen und Freizeitangeboten 

o Freiraum zur kreativen Entfaltung 

o Kein Kind darf benachteiligt oder diskriminiert werden 

o Alle Kinder haben gleiche Rechte, unabhängig von Herkunft, Geschlecht 

oder Religion 

 

„Miteinander leben, voneinander lernen, füreinander da 
sein“,  
lautet unser Leitspruch, der sich auf alle „Akteure“ des Kindergartenalltags bezieht. 
Das Kind erfährt „seine Welt“ auf eigene Weise. Die Kompetenzen, die das Kind er-
lernt, richten sich nach dessen Interessen, Bedürfnissen und Neigungen.  
Die Entwicklung des Kindes wird von den ausgebildeten Fachkräften dokumentiert 
und beobachtet, und daraus wird ein pädagogisches Handlungskonzept abgeleitet. 
„Keine Bildung ohne Bindung“, mit festen Bezugspersonen und vertrauensvollen Bin-
dungen kann das Kind ungehindert lernen, seine Umwelt erfahren und Selbstvertrau-
en erlangen.  
Durch das Schaffen einer angenehmen Atmosphäre können Kinder sich unbeschwert 
und fröhlich ganz auf ihr „Tun“ konzentrieren. 
Ein Kind mit einem positiven Grundgefühl, kann leichter von den Bildungsangeboten 
im Kindergarten profitieren.  
Im Kindergarten gibt es unterschiedliche Möglichkeiten für die Kinder ihren Alltag zu 
bestimmen, bzw mitzubestimmen.  
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Der Begriff „Partizipation“ wird laut Definition auch mit den Wörtern „Teilhaben“, „Teil-
nehmen“ und „Beteiligt sein“ beschrieben. 
In unserer Einrichtung haben die Kinder die Möglichkeit ihre Wünsche zu äußern, mit-
zuteilen und auch umzusetzen. Dafür gibt es unterschiedliche „Gremien“, wie zum 
Beispiel die Kinderkonferenz, Kinderparlament, den Morgenkreis, Abstimmungen und 
Wahlposter. 
Unser Kinderparlament ist fest installiert, und bietet Kindern die Möglichkeit, ihre Mei-
nung zu äußern und bei Entscheidungen, die ihren Alltag betreffen, mitzubestimmen. 
Das Kinderparlament trifft sich regelmäßig, um über die Wünsche und Ideen der Kin-
der zu sprechen. Gemeinsam überlegen sie, wie Dinge verbessert werden können, 
und stimmen über Vorschläge ab. Dadurch erleben Kinder, dass ihre Gedanken und 
Anliegen ernst genommen werden und dass sie ihre Umgebung aktiv mitgestalten 
können. 
Aus pädagogischer Sicht hat ein Kinderparlament eine wichtige Bedeutung, weil Kin-
der dabei grundlegende demokratische Erfahrungen sammeln. Sie lernen, ihre Mei-
nung zu formulieren, anderen zuzuhören und unterschiedliche Ansichten zu respektie-
ren. Außerdem erfahren sie, wie gemeinsame Entscheidungen getroffen werden und 
dass Kompromisse oft notwendig sind. Das Kinderparlament stärkt somit das Selbst-
bewusstsein der Kinder, fördert ihre Kommunikations- und Sozialkompetenzen und 
unterstützt sie dabei, Verantwortung für die Gemeinschaft zu übernehmen. Auf diese 
Weise lernen Kinder früh, wie demokratisches Zusammenleben funktioniert und dass 
jede Stimme wichtig ist. 
 
4.2 Inklusion  
Die Empfehlung zur Erstellung einer Inklusionspädagogischen Konzeption ist eine 
gemeinsame Empfehlung der beiden Landesjugendämter Rheinland und Westfalen- 
Lippe nach § 85 SGB VIII Abs.2, die den ,, Prozess“ zu einer inklusiven Gesellschaft, 
in der Vielfalt gelebt wird, unterstützt. 
Inklusion bedeutet für uns als Einrichtung, dass alle Kinder mit oder ohne Behinderung 
in unserer Einrichtung willkommen sind, in unseren Alltag integriert werden und aktiv 
daran teilnehmen können soweit unsere Rahmenbedingungen es zulassen. 
 
Hierbei ist uns wichtig individuell auf jedes einzelne Kind einzugehen und die Bedürf-
nisse jedes Kindes zu erkennen. 
Leitgedanken unserer pädagogischen Haltung in Bezug auf Inklusion: 

 Strukturierter Gruppenalltag 

 Gemeinsames Spielen, Lernen und Leben 

 Reichhaltiges Bewegungsangebot im Innen und –Außenbereich 

 Kooperation von Frühförderung und Therapeuten  

 Fort- und Weiterbildung der pädagogischen Fachkräfte 

 Wertschätzung, Achtung und Akzeptanz im gemeinsamen Gruppenalltag 

 Kinder als die „Akteure“ ihrer Entwicklung annehmen 

 Rückzugsmöglichkeiten einrichten 

 Lernumgebung individuell gestalten 

 Interaktion zwischen den Kindern anregen und unterstützen 

 Gegenseitiges Verständnis fördern 
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In Anlehnung an unsere Haltung zum Kind, steht bei uns die  
Individualität und Persönlichkeit der Kinder im Vordergrund. 
 
Kinder mit Förderbedarf profitieren besonders, wenn ihre Teilhabe im Kita-Alltag von 
Anfang an selbstverständlich ist. Eine offene, wertschätzende Haltung im Team und 
unter den Kindern schafft die Basis. Angebote und Materialien sollten so gestaltet 
werden, dass jedes Kind mitmachen kann – sei es durch individuelle Anpassungen, 
klare Strukturen oder unterstützende Hilfsmittel. Gemeinsame Aktivitäten, bei denen 
die Stärken aller Kinder sichtbar werden, fördern das Miteinander. Wichtig ist auch, 
Eltern einzubeziehen und regelmäßig abzustimmen, wie Teilhabe bestmöglich ge-
lingt. So entsteht ein inklusiver Raum, in dem jedes Kind seinen Platz hat. 
  
Unterschiede nehmen wir als Bereicherung wahr und stehen ihnen wertschätzend 
gegenüber. 
 
Unsere Aufgabe ist es, die Stärken der Kinder zu fördern und sie zum selbstständi-
gen Handeln zu motivieren. 
Durch die Mitgestaltung des Alltags (Partizipation), sowie die Teilnahme an Projekten 
und Festen und die Findung von Themen und Inhalten lernen die Kinder eigene Ent-
scheidungen zu treffen und zu vertreten. 
 
…Die Herstellung inklusiver Lebensverhältnisse ist eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe. Alle Träger öffentlicher Belange wirken als Teil der Gesellschaft an der Ge-
staltung inklusiver Lebensverhältnisse im Sinne von § 1 Absatz 2 mit und beteiligen 
sich aktiv an der Bewusstseinsbildung im Sinne von Artikel 8 der UN-
Behindertenrechtskonvention… 
stammt aus dem Inklusionsgrundsätzegesetz NRW (IGG NRW), genauer aus § 5 
„Allgemeine Grundsätze für die Träger öffentlicher Belange“ 
 

4.3 Erzieherinnen – Wir über uns 

Das Herz jeder Kindertageseinrichtung schlägt durch die Menschen, die in ihr arbei-
ten. Unser Team stellt sich jeden Tag aufs Neue der Verantwortung, die uns anver-
trauten Kinder zu unterstützen, zu bilden, zu pflegen und in ihrer Entwicklung zu för-
dern. Dabei begleiten wir nicht nur die Kinder, sondern auch ihre Familien – wie ein 
verlässlicher Wegweiser auf einer wichtigen Etappe ihres Lebensweges. 

Wir sind pädagogische Fachkräfte, die in einer fundierten Ausbildung gelernt haben, 
Kinder auf der Grundlage aktueller pädagogischer Erkenntnisse zu begleiten. Wir 
verstehen uns als Partner des Kindes, die situationsorientierte und altersgerechte 
Unterstützung bieten. Das kann bedeuten, bei den ersten Schritten auf dem Kletter-
gerüst Sicherheit zu geben, beim Bilderbuchlesen die Sprachentwicklung anzuregen 
oder im Rollenspiel wichtige soziale Erfahrungen zu ermöglichen. 

Wir schaffen äußere und innere Freiräume, in denen Kinder sicher und mutig Neues 
entdecken können – so wie ein Gärtner den Boden bereitet, damit Pflanzen wachsen 
können. Dabei geben wir Kindern Raum, eigene Wege zu finden und selbstständig 
zu handeln, und begleiten sie auf ihrem Weg zu einer kompetenten, selbstbewussten 
Persönlichkeit. 
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Als aufmerksame Beobachter nehmen wir jedes Kind in seiner Einzigartigkeit wahr. 
Wir dokumentieren unsere Beobachtungen sorgfältig und nutzen sie, um die päda-
gogische Arbeit mit dem Kind oder der Gruppe gezielt weiterzuentwickeln. 

Wir sind Vorbild und Orientierungspunkt – wir setzen klare Grenzen, handeln konse-
quent und sind auch bereit, Reibungspunkte auszuhalten, um Kindern Orientierung 
und Sicherheit zu geben. Gleichzeitig verstehen wir uns als Unterstützer der Eltern, 
indem wir im regelmäßigen Austausch stehen und gemeinsam Lösungen entwickeln, 
wenn Herausforderungen auftreten. 

Wir kennen unsere eigenen fachlichen Grenzen und nutzen die Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Institutionen – von Frühförderstellen über Beratungsdienste bis hin zu 
therapeutischen Angeboten –, um Kindern und Familien bestmöglich zu helfen, auch 
in schwierigen Situationen. 

Fortbildung ist für uns selbstverständlich: Wir vertiefen unser Wissen durch Fachlite-
ratur, besuchen regelmäßig Weiterbildungen und reflektieren unsere Arbeit in Team-
sitzungen. Auch der enge Austausch mit unseren drei „Schwester-Einrichtungen“ in 
Rheinbach sowie kollegiale Fallberatungen stärken unsere Arbeit. Zusätzlich beglei-
tet uns ein Supervisor, um unsere Professionalität weiterzuentwickeln. 

In unserem Team stehen Transparenz, offener Austausch und gegenseitiges Feed-
back an erster Stelle. Gemeinsam entwickeln wir pädagogische Konzepte, reflektie-
ren deren Umsetzung und lernen voneinander – denn nur so können wir den Kindern 
das Beste bieten. 

4.4 Familienzentrum im Verbund 

Seit dem 31.07.2024 ist die Kita Schatzinsel zertifiziertes Familienzentrum im Ver-
bund.  

Ein Familienzentrum im Verbund ist ein Zusammenschluss mehrerer Einrichtungen, 
die ihre Angebote für Familien gemeinsam organisieren und koordinieren. 
Das Ziel ist, dass Eltern und Kinder an einem oder mehreren gut vernetzten Standor-
ten möglichst viele Unterstützungs-, Bildungs- und Freizeitangebote aus einer Hand 
erhalten. 

Typische Merkmale 

 Koordinierte Angebote wie Elterncafés, Kurse zur Erziehung, Bewegungsan-
gebote und Beratung bei Erziehungs- oder Alltagsfragen. 

 Niedrigschwellige Zugänge – Familien können ohne komplizierte Anmeldun-

gen oder lange Wege Unterstützung bekommen. 

 Gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit – z. B. ein gemeinsamer Veranstaltungska-

lender oder eine zentrale Website. 

 Synergien – Einrichtungen teilen Personal, Räume, Know-how. 

Für Eltern: 
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Bessere Information 

Durch die Vernetzung erfahren Eltern leichter, welche Unterstützungsmöglich-

keiten es gibt. 

Individuelle Beratung 

Es gibt Ansprechpartner, die Eltern gezielt an passende Fachstellen weiter-

vermitteln. 

Stärkung sozialer Kontakte 

Eltern lernen andere Familien kennen und können sich austauschen. 

 

           Für Kinder: 

Ganzheitliche Förderung 

Angebote decken Bildung, Bewegung, Sprache, Kreativität und soziales Ler-

nen ab. 

Frühzeitige Unterstützung 

Entwicklungs- oder Sprachauffälligkeiten werden schneller erkannt und beglei-

tet. 

Sichere, vertraute Umgebung 

Kinder nutzen vertraute Räume (z. B. ihre Kita), auch wenn externe Fachkräfte 

kommen. 

Übergänge erleichtern (Kita Grundschule) 

Weitere Informationen entnehmen Sie unserem Familienzentrum- Flyer. 

 

 
5. Darstellung unserer pädagogischen Arbeit- situativer Ansatz 
 
Situativer Ansatz 

Der situative Ansatz ist ein pädagogisches Konzept in Kindertageseinrichtungen, das 
die individuellen Lebenssituationen, Interessen und Bedürfnisse der Kinder in den 
Mittelpunkt stellt. Ausgangspunkt der Bildungs- und Erziehungsarbeit sind dabei kon-
krete, von den Kindern erlebte Situationen aus ihrem Alltag – sei es aus der Kita, aus 
der Familie oder aus ihrem sozialen Umfeld. Pädagogische Fachkräfte greifen diese 
Erlebnisse auf, um daraus Lern- und Erfahrungsanlässe zu gestalten, die für die Kin-
der eine unmittelbar relevant sind. 

Zentral ist dabei die Überzeugung, dass Kinder besonders nachhaltig lernen, wenn 
das, was sie erfahren und erproben, einen direkten Bezug zu ihrem Leben hat. Der 
situative Ansatz verzichtet daher auf vorgegebene Themenpläne, sondern orientiert 
sich flexibel an aktuellen Ereignissen und individuellen Entwicklungsbedarfen. Die 
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Fachkräfte beobachten die Kinder aufmerksam, hören zu, stellen Fragen und entwi-
ckeln auf dieser Basis gemeinsam mit ihnen Projekte, Aktivitäten und Gespräche. So 
werden Bildungsinhalte nicht isoliert vermittelt, sondern in einem ganzheitlichen Kon-
text erfahrbar gemacht. 

Ein wesentlicher Bestandteil des situativen Ansatzes ist die Inklusion. Alle Kinder – 
unabhängig von Herkunft, Sprache, Religion, Geschlecht oder individuellen Fähigkei-
ten – werden in ihrer Einzigartigkeit wahrgenommen und gleichberechtigt in die Bil-
dungsprozesse einbezogen. Die Vielfalt innerhalb der Gruppe wird dabei nicht als 
Herausforderung, sondern als wertvolle Ressource verstanden. Unterschiedliche 
Sichtweisen, Erfahrungen und Kompetenzen bereichern die gemeinsamen Projekte 
und schaffen vielfältige Lernanlässe. Pädagogische Fachkräfte gestalten Lernumge-
bungen so, dass jedes Kind teilhaben und seine individuellen Potenziale entfalten 
kann. Dabei werden gegebenenfalls spezielle Hilfsmittel, angepasste Methoden oder 
zusätzliche Unterstützungsangebote eingesetzt, um allen Kindern die gleichen Bil-
dungschancen zu ermöglichen. 

Der situative Ansatz fördert alle Entwicklungsbereiche der Kinder – von Sprache, Mo-
torik und Kreativität über soziale Kompetenzen bis hin zu emotionaler Stabilität und 
Selbstständigkeit. Das Kind wird als aktiver Gestalter seiner Bildung verstanden, der 
selbstbestimmt mitentscheiden kann, welche Themen vertieft werden. Gleichzeitig 
bietet die pädagogische Fachkraft altersgerechte Impulse, Unterstützung und Anre-
gungen, um die individuellen Lernprozesse gezielt zu fördern. 

Der situative Ansatz macht die Kita zu einem Ort gelebter Erfahrungen, der auf Viel-
falt setzt und Partizipation ermöglicht. Er schafft Verbindungen zwischen der Le-
benswelt der Kinder und den pädagogischen Angeboten, fördert ihre Motivation und 
befähigt sie, Kompetenzen zu entwickeln, die sie für ihre weitere Lebens- und Lern-
biografie benötigen. 

 
5.1 Bildungsarbeit 

Bildungsarbeit in der Kita bezieht sich auf alle gezielten pädagogischen Aktivitäten 
und Alltagssituationen, in denen Kinder in Kindertageseinrichtungen grundlegende 
Kompetenzen entwickeln und gefördert werden. Diese Bildungsprozesse orientieren 
sich an den Bedürfnissen, Interessen und Lebenswelten der Kinder und finden ganz-
heitlich – also kognitiv, emotional, sozial und körperlich – statt. 

Definition mit Bezug auf KiBiz (Kinderbildungsgesetz NRW): 

Nach § 2 Absatz 1 KiBiz NRW (Stand 2024): 

„Kindertageseinrichtungen […] haben einen eigenständigen Bildungs-, Erziehungs- 
und Betreuungsauftrag. Sie fördern die Entwicklung des Kindes zu einer eigenver-
antwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. Die Bildungsarbeit orientiert 
sich an den individuellen Bedürfnissen und der Lebenssituation des Kindes und be-
rücksichtigt den Entwicklungsstand sowie die ethnische Herkunft, die Sprache und 
die religiöse Zugehörigkeit.“ 
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Quelle: Kinderbildungsgesetz Nordrhein-Westfalen (KiBiz), § 2 Abs. 1 
https://bass.schul-welt.de/8451.htm 

Der Begriff Bildung umfasst, für uns, nicht nur die Aneignung von Wissen und Fertig-
keiten. Die Kinder sollen in allen Entwicklungsbereichen beobachtet, begleitet, geför-
dert und herausgefordert werden. Die individuellen Bedürfnisse und Möglichkeiten 
des Kindes stehen für uns im Vordergrund. Sowohl interkulturelle Lebenssituationen, 
als auch Teilhabe der Kinder mit besonderem Förderbedarf schließen wir in jeden 
Bildungsbereich mit ein.  
Wir unterstützen das soziale Miteinander und fördern dabei Gleichberechtigung und 
Inklusion.    
Wir sehen die Entwicklung von Selbstbewusstsein, Eigenständigkeit und Identität als 
Grundlage des Bildungsprozesses.  
Ziel unserer Bildungsarbeit ist es, die Kinder in der Entwicklung ihrer Persönlichkeit 
zu unterstützen und zu stärken, ihnen Gelegenheiten zu schaffen, ihre Entwicklungs-
potenziale möglichst vielseitig auszuschöpfen und sich weiterzuentwickeln. 
Das Kind kann sich letztlich nur selbst bilden, auch wenn es dabei vielfältige Unter-
stützung erfahren muss. 
 
Grundlage für effektive Bildungsarbeit sind regelmäßige Beobachtungen.  
Mit schriftlich erklärtem Einverständnis der Eltern wird für jedes Kind eine Bildungs-
dokumentation angelegt. (Portfolio) 
Die Bildungsdokumentation ist Gesprächsgrundlage für Elternsprechtage.  
Die Eltern können jeder Zeit Einblick nehmen.  
Eine Weitergabe an Dritte ist nur durch die Eltern möglich. 
 
Unsere Bildungsdokumentation besteht aus drei zentralen Bausteinen. Sie dient da-
zu, die Entwicklungs- und Bildungsprozesse der Kinder wertschätzend zu begleiten, 
sichtbar zu machen und individuell zu unterstützen. Dabei steht das Kind mit seinen 
Stärken, Interessen, Fähigkeiten und Lernwegen im Mittelpunkt. 
 
Potfolio- Ordner 
Jedes Kind in unserer Einrichtung erhält einen eigenen Portfolioordner. Dieser be-
gleitet das Kind über seine gesamte Kita-Zeit und dokumentiert wichtige Entwick-
lungsschritte, Lernerfahrungen, Interessen, Erlebnisse und besondere Momente. 

Der Portfolioordner enthält zum Beispiel Fotos, kreative Arbeiten, Aussagen des Kin-
des, Lerngeschichten sowie Beobachtungen aus dem pädagogischen Alltag. Er 
macht Bildungsprozesse für das Kind selbst, für die pädagogischen Fachkräfte und 
für die Eltern sichtbar und nachvollziehbar. 
Die Gestaltung des Portfolios erfolgt gemeinsam mit dem Kind. Das Kind wird aktiv 
beteiligt, indem es eigene Werke auswählt, Erlebnisse mitbestimmt und seine Sicht-
weisen einbringen kann. So stärkt die Portfolioarbeit die Selbstwahrnehmung, das 
Selbstbewusstsein und die Partizipation des Kindes. 

Beobachtungsbogen 
Ein weiterer Baustein unserer Bildungsdokumentation sind Entwicklungsdokumenta-
tionen, wie der Beobachtungsbogen nach Kornelia Schlaaf-Kirschner. Dieses Be-
obachtungsverfahren unterstützt uns dabei, die Entwicklung des Kindes systematisch 
und ressourcenorientiert wahrzunehmen. 
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Der Entwicklungsbogen hilft den pädagogischen Fachkräften, das Kind in unter-
schiedlichen Entwicklungsbereichen gezielt zu beobachten, zum Beispiel im sozialen 
Verhalten, in der Sprache, in der Motorik, im Spielverhalten und in seiner Selbststän-
digkeit. Dabei steht nicht der Vergleich mit anderen Kindern im Vordergrund, sondern 
der individuelle Entwicklungsstand des einzelnen Kindes. 
Die Beobachtungen werden regelmäßig im pädagogischen Alltag durchgeführt, 
schriftlich festgehalten und im Team reflektiert. Auf dieser Grundlage können wir Bil-
dungsprozesse gezielt begleiten, pädagogische Angebote planen und Elterngesprä-
che fachlich fundiert vorbereiten. 

BASIK 
BASIK ist ein Verfahren zur „begleitenden alltagsintegrierten Sprachentwicklungsbe-
obachtung in Kindertageseinrichtungen“. Es unterstützt uns dabei, die sprachliche 
Entwicklung der Kinder gezielt wahrzunehmen und zu dokumentieren. 
Mithilfe von BASIK beobachten wir das Kind im Alltag, zum Beispiel im freien Spiel, in 
Gesprächssituationen, bei Angeboten oder in Gruppensituationen. Dabei wird er-
fasst, wie das Kind Sprache versteht und verwendet, wie es mit anderen kommuni-
ziert und welche sprachlichen Kompetenzen es bereits entwickelt hat. 
Die Beobachtung erfolgt kindgerecht und alltagsnah, ohne Druck oder Prüfungssitua-
tion. Die Ergebnisse helfen uns, die sprachliche Entwicklung individuell zu begleiten, 
passende sprachfördernde Impulse im Alltag zu setzen und Entwicklungsverläufe 
nachvollziehbar zu dokumentieren. Gleichzeitig bietet BASIK eine gute Grundlage für 
den fachlichen Austausch im Team sowie für Gespräche mit Eltern. 

Bildungsbereiche 5.2  
 
10 Bildungsbereiche 

1. Bewegung 
2. Körper, Gesundheit und Ernährung 
3. Sprache und Kommunikation. 
4. Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung.  
5. Musisch – ästhetische Bildung.  
6. Religion und Ethik.  
7. Mathematische Bildung.  
8. Naturwissenschaftlich-technische Bildung. 
9. Ökologische Bildung 
10. Medien  

Ziel unserer Arbeit ist es, die Persönlichkeitsentwicklung jedes einzelnen Kindes wei-
ter zu bringen. Das heißt, die Kinder in den Bereichen der Sozialkompetenz, der 
Sachkompetenz und der Selbstkompetenz zu bilden und zu erziehen. 
Das Kinderbildungsgesetz – KiBiz-  ist hierbei unsere Handlungs-, und Planungs-
grundlage. 
Die 10 Bildungsbereiche binden wir täglich in unseren Kita- Alltag ein. 
 
 
5.2.1 Alltagssituationen 
Alltag im Kindergarten ist der strukturierte Ablauf in unserer Einrichtung, der Umgang 
miteinander sowie Regeln und Rituale. 
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Zu den Alltagssituationen gehören unter anderem das selbstständige An- und Aus-
ziehen, das Aufräumen, das Umgehen mit Konflikten, gemeinsames Essen, Morgen-
kreise,etc. 
 
Alltagssituationen in einer „großen Gruppe“ bieten den Kindern die Möglichkeit sozia-
le, kulturelle und interkulturelle Erfahrungen zu machen. Im Umgang miteinander ler-
nen sie, sich auf unterschiedliche Arten auszudrücken, anzupassen und Rücksicht 
aufeinander zu nehmen. 
Ebenso helfen solche Situationen den Kindern, einander in ihrer Individualität ken-
nenzulernen.  
 
5.2.2 Spiel 
Spiel ist der Überbegriff für eine Fülle von Tätigkeiten im Leben eines Kindes. Hierbei 
lernen die Kinder ganzheitlich, das heißt mit Kopf, Herz und Hand. Sie eignen sich 
Wissen und Fähigkeiten durch verschiedene Spielsituationen, -materialien und -
bereiche an.  
Spiel ist die handelnde Auseinandersetzung des Kindes mit seiner Umwelt. Hierbei 
ist vorrangig die Handlung wichtig und nicht das Ergebnis. 
 
"(…) Das Spiel ist die elementare eigenaktive Ausdrucksform des Kindes, über die 
sich Lebensbewältigung und Selbstbildung vollzieht. Der Zweck liegt nur im Spiel 
selbst. Das Spiel im engeren Sinn ist die zentrale Betätigung eines Kindes, mit der es 
Kontakt zu seiner Umwelt aufnimmt. Das Kind erhält durch die Reaktionen der Spiel-
partner ein Wissen über eigene Fähigkeiten, Schwächen, Gefühle und Wünsche. Auf 
diese Weise kann das Kind ein Bild von sich entwickeln und daran weiterbauen. Das 
Spiel ist eine spontane Aktivität, ausgehend vom Kind. […]“ ² 
 
Quelle: Vollmer, K. (2012): Spiel. In: Vollmer, K.: Fachwörterbuch für Erzieherinnen 
und pädagogische Fachkräfte. Freiburg: Verlag Herder. 
 
5.2.3 Musik und Gestaltung  
Musik 
In unsere KiTa gibt es viele Möglichkeiten für das Kind, sich und seine Gefühle aus-
zudrücken. Für das Kind ist es notwendig, dass es hierbei ein möglichst breitfächeri-
ges Angebot erhält. Die einen finden ihren Ausdruck in Bewegung und Spiel, wäh-
rend andere für ihre Ausdrucksmöglichkeiten eher musische oder kreative Angebote 
wählen. 
In den Morgenkreisen und in den Gruppen werden mit den Kindern Lieder gesungen. 
Neue, moderne Lieder, aber auch alte Volkslieder oder Lieder die mit einem be-
stimmten Fest im Jahreskreislauf verbunden sind. 
Darüber hinaus verfügt jede Gruppe über „Wiedergabemedien“ (Tonie- Box, Cd-
Player,…) 
Diese sind täglich in Gebrauch.  
Einige Kolleginnen bringen Ihre Musikinstrumente mit in die KiTa, so dass auch 
manchmal, musikalisch begleitet, gesungen werden kann. Für die Kinder befinden 
sich ebenfalls Instrumente in der Kita, die vorwiegend für Rhythmus, Klang und Er-
fahrungen mit Instrumenten eingesetzt werden.  
Einmal in der Woche findet Musikschule in unseren Räumen statt (Kooperations-
partner). Dieses Angebot gilt den Kindern, die zwei Jahre vor der Einschulung ste-
hen. Die Kosten hierfür trägt die Stadt Rheinbach. Für die Kinder ist dieses Angebot 
demnach kostenfrei. 
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Unser Förderverein ist ebenfalls immer interessiert daran, auch Musikprojekte, Mu-
sikinstrumente und musikalische Angebote zu unterstützen. 
 
Kreativität 
Malen, Gestalten und Werken ist ein fester Bestandteil im Kindergartenalltag.  
Kreativität ist eine Ausdrucksmöglichkeit (non verbal) für Kinder und ein weiteres 
Handwerkzeug, um Erfahrungen zu machen, Kenntnisse zu erwerben und sich zu 
entwickeln. 
Kreative Erfahrungen fördern beim Kind die Eigeninitiative, die Fantasie sowie 
Selbstwahrnehmung, Selbstbewusstsein und eigene Möglichkeiten und Grenzen. 
Die Kinder entscheiden durch das Kennenlernen unterschiedlicher Materialien, was 
ihnen Freude macht und was sie weiterentwickeln möchten. Ihre grob-, und feinmoto-
rischen Fähigkeiten werden unterstützt, bzw. verbessert, was essenziell für den Le-
se-, und Rechtschreiberwerb ist. 
Des Weiteren entwickeln Kinder hierbei die Fähigkeit Herausforderungen anzuneh-
men und für Probleme eine Lösung zu suchen.  
Durch individuelles, schöpferisches Tun wirken sie aktiv an ihrem eigenen Sein und 
ihrem Umfeld mit, und erleben sich als handelnde und schöpferische Persönlichkeit.  
Die unterschiedlichen Materialien verhelfen den Kindern zu multisensorischen Erfah-
rungen.  
Viele Sinne werden angesprochen.  
Bei der Materialauswahl achten wir- soweit möglich- auf Nachhaltigkeit, die Verwen-
dung von recycelbaren Rohstoffen, wiederverwendbaren Alltagsgegenständen und 
Naturmaterialien. 
 
5.2.4 Sprache 
Sprache dient als Medium der Kommunikation und des Kontaktes. 
Denken und Sprache sind eng miteinander verbunden.  
In der Präambel der Bildungsvereinbarung kann man lesen: 
….“ Die Sprachbildung in den Tageseinrichtungen für Kinder, wird ausgestaltet und 
weiterentwickelt (…) auf der Grundlage der Alltagsintegrierten Sprachbildung und 
Beobachtung im Elementarbereich (NRW)...“ Die alltagsintegrierte Sprachförde-
rung ist ein grundlegender Bestandteil der pädagogischen Arbeit in unserer Einrich-
tung. Sie findet nicht in isolierten Förderstunden statt, sondern wird bewusst und kon-
tinuierlich in den gesamten Tagesablauf eingebunden. Sprache wird dabei als 
Schlüssel zur Teilhabe, zur sozialen Interaktion, zur emotionalen Entwicklung und 
zum Lernen verstanden. Begrüßungs,- und Erzählkreise, Reime, Rätsel, Lieder, 
Rhythmusspiele gehören zu unseren alltäglichen Angeboten. Regelmäßiges Vorle-
sen und die Kooperation mit unserer ortsansässigen Bücherei unterstützen ebenfalls 
das reichhaltige Sprachangebot 

Alltagsintegrierte Sprachförderung bedeutet, dass pädagogische Fachkräfte sprachli-
che Bildungsanlässe im täglichen Miteinander gezielt aufgreifen und gestalten. Dies 
geschieht beispielsweise in Gesprächssituationen beim Ankommen, im Freispiel, in 
Morgenkreisen, bei Mahlzeiten, in Wickelsituationen, bei Angeboten, bei Ausflügen 
sowie in Konflikt- und Alltagssituationen. Die Fachkräfte begleiten ihr eigenes Han-
deln sprachlich, greifen Äußerungen der Kinder auf, erweitern diese sprachlich kor-
rekt und regen zum Erzählen, Fragen, Beschreiben und Erklären an. Auf diese Weise 
erhalten die Kinder kontinuierlich sprachliche Vorbilder und vielfältige Möglichkeiten, 
ihren Wortschatz, ihre Satzbildung, ihr Sprachverständnis und ihre kommunikative 
Kompetenz weiterzuentwickeln. 
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Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf einer wertschätzenden Haltung. Die Kinder 
werden als aktive Gesprächspartner wahrgenommen. Ihre individuellen sprachlichen 
Voraussetzungen, Interessen, Lebenserfahrungen und ihr kultureller beziehungswei-
se mehrsprachiger Hintergrund werden berücksichtigt. Sprachbildung erfolgt damit 
ressourcenorientiert und knüpft an die Lebenswelt der Kinder an. Auch nonverbale 
Ausdrucksformen, Gestik, Mimik, Bilder, Symbole, Lieder, Reime, Bücher und Rol-
lenspiele werden gezielt einbezogen, um Sprachentwicklung ganzheitlich zu unter-
stützen. 

Zur Beobachtung und Dokumentation der sprachlichen Entwicklung nutzen wir den 
BaSiK-Bogen.  
BaSiK steht für „Begleitende alltagsintegrierte Sprachentwicklungsbeobachtung in 
Kindertageseinrichtungen“. Das Verfahren dient der systematischen Beobachtung 
der kindlichen Sprachentwicklung im pädagogischen Alltag und ist als Instrument für 
Kinder im Alter von etwa einem bis sechs Jahren konzipiert. Es liegen Beobach-
tungsbögen für den U3-Bereich sowie für den Ü3-Bereich vor. BaSiK ermöglicht eine 
fortlaufende Beobachtung der Sprachentwicklung in authentischen Alltagssituationen 
und richtet den Blick auf den Entwicklungsverlauf des Kindes.  

5.2.5 Natürliche und kulturelle Umwelt 
Um die Natur, in all ihrem Reichtum erleben zu können, setzt ein Kind seine ver-
schiedenen Sinne ein. In Anlehnung an den jahreszeitlichen Rhythmus geben wir 
immer wieder Raum, die natürliche Vielfalt mit ihren Elementen wahrzunehmen.  
Die Kinder fühlen, riechen, beobachten, vergleichen und unterscheiden. Sie lernen 
physikalische Eigenschaften kennen, z.B., dass Schnee in der Sonne schmilzt oder 
sie erforschen chemische Reaktionen, z.B., dass sich Zucker in Wasser auflöst. 
Sie lernen Laub- und Nadelbäume und deren Lebensbedingungen kennen. Ebenso 
besprechen und zeigen wir Haustiere und Tiere des Waldes und des Feldes. Weiter-
hin beschäftigen sich die Kinder mit Garten-, Feld-, Wiesen- und Waldpflanzen und 
dem Weg vom Rohstoff zum fertigen Lebensmittel.  
 
In unserem großen Spielgarten bieten sich dem Kind vielfältige Entdeckungs- und 
Forschungsmöglichkeiten. 
Bestimmungs- und Sachbücher, Lupen und Pinzetten etc. laden zum Entdecken und 
Forschen ein. 
 
Unsere Spaziergänge in der Umgebung, Besuche auf dem Bauernhof und Naturbe-
obachtungen im Jahreskreislauf unterstützen das Kind bei seinen Lern- und Bil-
dungsprozessen. 
Projektarbeiten zu Themen der kulturellen Umwelt werden von den Kindern und dem 
Team gemeinsam geplant. Die Eltern sind natürlich ebenso eingeladen, ihre Ideen 
einzubringen und sich an der Projektarbeit zu beteiligen. 
 
Die KiTa „Schatzinsel“ ist ebenfalls Partner des ZDI (Zukunft durch Innovation) Netz-
werk „MINT“ im Rhein- Sieg- Kreis, der Kinder besonders in den Bereichen Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik unterstützt.  
 
5.2.6 Bewegung  
  
Die Räume unserer Einrichtung ermöglichen den Kindern vielfältige Bewegungsmög-
lichkeiten. 
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Unser Außengelände ist ebenso bewegungs- und wahrnehmungsfreundlich gestaltet. 
Bewegung ist der Motor der Entwicklung. Bewegung und Wahrnehmung bilden die 
Basis für die Entwicklung von Intelligenz und den Aufbau des logischen Denkens. Sie 
stehen in enger Beziehung zueinander und sind wichtig für die körperliche und seeli-
sche Entwicklung des Kindes. Durch körperliche Aktivitäten wird der Erwerb von 
Raumorientierung, Geschicklichkeit, Körpergefühl und Koordinationsfähigkeit geför-
dert. 
 
Bewegtes Kind – bewegter Alltag. 
Das Kind hat Freude an der Bewegung.  
Das Kind lernt Bewegungsabläufe. 
Das Kind hat ein Körpergefühl. 
Das Kind hat eine altersgemäße, viel-
seitige Geschicklichkeit entwickelt. 
 
 „Bewegung ermöglichen“ ist ein zentra-
les Thema in unserem pädagogischen 
Alltag. 
Sowohl das Planen der Angebote, als 
auch die Raumgestaltung, werden immer unter dem Aspekt der „Bewegungsmög-
lichkeiten“ geprüft. 
Dank unseres Kooperationspartners, der Katholischen Grundschule Merzbach, ist es 
uns möglich einen Besuch der „großen“ Turnhalle der Grundschule fest im Wochen-
plan zu installieren.  
 
Wichtig ist im Gegenzug zu bewegungsaktiven Angeboten die gezielte Entspannung.  
Sie bietet dem Kind die Möglichkeit, in seinen Körper hineinzuhorchen und ihn be-
wusster zu erleben. Nur, wer sich ausreichend erholt, ist in der Lage, neue Energie 
und Kraft zu erlangen. 
Außerdem ist es uns wichtig, thematisch verbunden mit dem Thema Bewegung, den 
Kindern Erfahrungen und Informationen zum Thema „gesunde Ernährung“ und Ge-
sundheit zu vermitteln. Dies geschieht mit Hilfe von Projekten und Angeboten ver-
schiedener Art. Häufig entstehen bei diesen Themen Schnittpunkte, die neben der 
Vermittlung von Wissen, praktische Übungen und Anwendungen beinhalten.  
 
5.3 Freispiel 
Kinderspiel ist lebhaft, bewegt und aktiv. Kinder lernen beim Spielen, ohne es gezielt 
wahrzunehmen. Wir schaffen Zeit und Raum für Fantasie und Kreativität, die in je-
dem Kind angelegt ist. Als Freispiel bezeichnet man die Zeit, in der die Kinder nach 
ihren Bedürfnissen spielen und die freie Wahl des Spielpartners und Spielortes ha-
ben.  Während der Freispielphase frühstücken die Kinder selbstständig. Die variable 
Raumgestaltung orientiert sich an den Bedürfnissen der Kinder. 
Wir begleiten das Freispiel durch freie und zielgerichtete Beobachtungen. Diese Be-
obachtungen helfen uns, die Interessen und Bedürfnisse der Kinder im Ansatz zu 
erkennen und die dafür notwendigen Freiräume zu schaffen.  
 
Freispielangebote: 

 die Kinder erobern alleine die Bewegungsmöglichkeiten im Toberaum, 

 sie erproben Bewegungsspiele in den Flurbereichen, 

 sie besuchen die anderen Gruppen, 

 sie beschäftigen sich mit Büchern in der Leseecke, 
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 sie spielen in der Bauecke mit unterschiedlichen Bau- und Konstruktionsmate-
rialien und Fahrzeugen, 

 sie organisieren Rollenspiele und tauchen darin ein, 

 sie gestalten im Kreativbereich, 

 sie entscheiden sich für Lern- und Gesellschaftsspiele, 

 Impulse durch die Erzieherin. 
 

Diese Freiräume erfordern Vertrauen und Zuverlässigkeit vom Kind. Gemeinsam er-
arbeitete Absprachen/ Regeln und deren Einhaltung sorgen für eine harmonische 
Atmosphäre. 
 
Im Freispiel entwickelt das Kind Eigeninitiative und soziale Kompetenzen, es vertieft 
sich in selbst gewählte Aktivitäten und knüpft Kontakte zu anderen Kindern. Kinder 
schließen sich zu Spielgruppen zusammen, entwickeln Ideen und setzen sie um. Die 
Erzieherin übernimmt Beraterfunktionen, wenn die Kinder sie einbeziehen.  
 
 
5.4 Betreuung von Kindern unter 3 Jahren 
Unsere Kindertageseinrichtung bietet 12 Plätze für Kinder unter 3 Jahren in der 
Zwergengruppe an, um Familien und ihren Bedürfnissen bezüglich Betreuung und 
Förderung noch gezielter entsprechen zu können.  
 
Eingewöhnung:  
Die Eingewöhnung wird für jedes Kind individuell gestaltet und dauert je nach Be-
dürfnissen des Kindes bis zu 3 Monate. Als erste kurze räumliche Trennung schlagen 
wir dem begleitenden Elternteil eine kurze „Kaffeepause“ in der Küche vor. Gelingt 
die kurze Trennung gut, folgen zeitliche Steigerungen.  
Das Elternteil verlässt die Einrichtung (zeitlicher Umfang in Absprache mit der Erzie-
herin). Danach wird die Betreuungszeit langsam auf den vollen Betreuungsumfang 
ausgeweitet.  
Das Kind kann ihm vertraute Gegenstände mit in die Einrichtung bringen, um die ers-
te „Trennung“ ein wenig zu erleichtern (Schmusetier, Puppe, Schnuller, Fotos der 
Familienmitglieder)  
Die persönliche Zuwendung der Bezugerzieherin (z.B. am Morgen bei der Verab-
schiedung des Elternteils) unter Einbeziehung anderer Kinder der Gruppe erleichtert 
die Loslösung vom Elternteil ebenfalls. 
Der Austausch mit den Eltern erfolgt immer zeitnah. 
 
Betreuungszeiten: 
Die Betreuungszeit liegt bei 35 Wochenstunden für Kinder unter 3 Jahren.  
Die U3 Kinder essen gemeinsam mit den Erziehern/innen in ihrer Gruppe. 
Die Schlaf- und Ausruhzeit verbringen die Kinder in der Zwergengruppe, da sie dort 
ausreichend Ruhe finden.  
Für jedes Kind gibt es eigenes Bettzeug. 
Das Mittagessen und die Ruhephase werden von mindestens 2 Bezugserzieherinnen 
begleitet. 
 

     
    Spiel- und Aktionsmöglichkeiten:  

Große Spielteppiche, Rutsche, Schaukel, Hüpftiere und freie Raumflächen bieten 
den Kindern abwechslungsreiche Bewegungsmöglichkeiten. Das körperliche Erle-
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ben spielt in diesem Alter eine zentrale Rolle – gerade jüngere Kinder müssen noch 
vermehrt Dinge / Materialien / Situationen begreifen => Erfahrungen aus erster Hand 
machen. 

    Wir bieten Kindern unter 3 Jahren Spielmaterial mit unterschiedlichen Aufforde-
rungsprofilen und Materialien, um den Alltag zu verstehen und erkennen zu können.  

 
o Material zum Hantieren -  Schüsseln, Sieb, Holzlöffel… 

 
o Material aus der Natur-  Steine, Muscheln, Sand, Herbstfrüchte- Kastanien, Ei-

cheln, … 
 

o Material für die Sinne-  Schüttel-, Riechdosen, Klangspiel, Fühlkissen,  
   

o Material zum Kreativ sein - Papier, Stift, Finger- oder Körperfarbe, Seife, Kne-
te, Kleister, Wasser, Schwämme, … 
 

o Material zum Spielen - Rollenspielen – das „Tun-als-ob-Spiel“ -  Tiere, Autos, 
Spiegel, Verkleidungssachen, Kartons zum Verstecken und Kuscheln. 

 
 Soziale Kontakte: 
„Kinder brauchen Kinder“.  
Schon Säuglinge haben ein soziales Interesse an anderen Kindern. Kinder brauchen 
Kinder im gleichen Alter. Solche Konstellationen sorgen dafür, dass Kinder sich 
Rückmeldungen geben können. Kinder im gleichen Alter bieten Motivation und Mög-
lichkeiten das eigene Lernen unbewusst zu messen. Denn deren Handlungen kann 
es nachvollziehen oder aber selber ausprobieren. Ältere Kinder bieten ebenfalls vie-
le Impulse.  
Im täglichen Gruppengeschehen lernen sie meist auch das erste Mal das Zurück-
stellen eigener Interessen und gegenseitige Rücksichtnahme. 
Sie erleben sich als Teil verschiedener Gemeinschaften mit verschiedenen Regeln.  
Konflikte, Beziehungen, Freundschaften und Reibungen gehören zum Zusammenle-
ben dazu.  
Bereits im Alter unter drei Jahren beginnen Kinder, soziale Beziehungen aufzubauen 
und erste Formen des Miteinanders zu erleben. In dieser sensiblen Entwicklungs-
phase lernen sie durch Beobachten, Nachahmen und gemeinsames Handeln grund-
legende soziale Fähigkeiten wie Teilen, Warten, Trösten oder sich mitzuteilen. Unter 
Berücksichtigung der Inklusion wird jedes Kind – unabhängig von individuellen Fä-
higkeiten, Herkunft oder Entwicklungsstand – als vollwertiger Teil der Gruppe wahr-
genommen. Pädagogische Fachkräfte schaffen hierfür eine wertschätzende, anre-
gende und barrierefreie Umgebung, in der alle Kinder miteinander spielen, vonei-
nander lernen und gemeinsam wachsen können. Vielfalt wird dabei als Bereicherung 
verstanden und gezielt genutzt, um Empathie, Toleranz und Gemeinschaftssinn früh 
zu fördern. 
 
 Raumgestaltung und Ausstattung 
Wir stellen eine vorbereitete, kindgerechte Umgebung mit besonderem Blick auf die 
Bedürfnisse, Neugierde und das Geborgenheitsgefühl der Kinder bereit. 
Bei der Auswahl der Materialien sowie bei der Gestaltung der Spielzonen achten wir 
auf Sicherheitsaspekte. Gebrauchgegenstände, von denen bei nicht sachgerechter 
Verwendung eine besondere Gefährdung ausgeht, werden außerhalb der Reichwei-
te der Kinder 



 

25 

 

und nur auf Nachfrage und unter Aufsicht an die Kinder weitergegeben. (Messer, 
Kleber, Bügelperlen). 
Gemütliche Kuschel - und Ruhebereiche laden zum Verweilen ein.  
In beiden Sanitärbereichen befindet sich ein Wickeltisch, den die Kinder selbständig 
über eine Treppe besteigen. Über dem Wickeltisch der Zwergengruppe ist ein Spie-
gel angebracht. Die Kinder sehen sich selber und beobachten den Wickelvorgang, 
dies bietet einen willkommenen Sprachanlass. 
 
 
5.5 Vorschularbeit  
Vorschulerziehung umfasst die Gesamtheit aller Angebote, den Aktionen, Lernhilfen 
und Bildungsmöglichkeiten vom Beginn der Kindergartenzeit bis zum Schuleintritt.  
Ein schulfähiges Kind ist kontaktfreudig und selbstbewusst. Es ist neugierig und aus-
dauernd. Es kann über einen längeren Zeitraum konzentriert spielen und arbeiten. 
Auf kognitiver Ebene werden Leistungen gefordert wie Merkfähigkeit, logisches Den-
ken, Wahrnehmung des eigenen Körpers, räumliche Wahrnehmung, Abstraktions-
vermögen, Kreativität und Konzentration.  
Während der gesamten Kindergartenzeit achten wir besonders auf eine altersgemä-
ße Sprachentwicklung und Wortschatzerweiterung. 
Im letzten Jahr vor der Einschulung bieten wir den Kindern im „Drachenclub“, grup-
penübergreifende Projekte und Aktionen aus allen Bildungsbereichen an. Gemein-
sam mit den Kindern festigen wir bisher Erlerntes z.B. zeichnen, schneiden, kleben, 
kreatives Gestalten, Mengenlehre, Farben und Formen.  
Das eigenständige Handeln, die Selbstständigkeit, wächst.  
Das Kind übernimmt die Verantwortung für die eigene Person. 
Es trifft Entscheidungen.  
Es setzt Arbeitsanweisungen selbstständig um. Die Selbstkompetenz des „Drachen-
clubkindes“ wird gestärkt. 
 
„Drachenclubkinder“ übernehmen wichtige Rollen im sozialen Gefüge einer Gruppe. 
Sie haben Vorbildfunktion für jüngere Kinder. Sie geben ihr Wissen und ihre Fertig-
keiten an die Jüngeren weiter. Außerdem helfen sie in verschiedenen alltäglichen 
Situationen z.B. anziehen, Getränke eingießen am Frühstückstisch, Tasche öffnen 
usw. 
Die Selbstständigkeit des Kindes, sein Umgang mit Anforderungen, das Erlernen und 
Üben von Frustrationstoleranz, Geduld, Ausdauer und Konfliktfähigkeit steht im Vor-
dergrund.  
Das Einhalten von Regeln und Absprachen, sich ins Gruppengefüge einzuordnen 
und Konflikten angemessen zu begegnen sind darüber hinaus wichtige Lernaspekte. 
Sachkompetenzen werden vertieft.  
Schneiden auf der Linie, Ausmalen, und der „sachgemäße Umgang“ mit Papier, Kle-
ber, Farben und Werkzeugen können während „anspruchsvolleren“ Angeboten er-
weitert werden.  
Im täglichen Gruppengeschehen bieten wir den „Drachenclubkindern“ altersgemäße 
Spiel- und Beschäftigungsmaterialien an. 
Eine konkrete Darstellung des Drachenclub- Angebots entnehmen sie dem „Dra-
chenclub- Flyer. 
 
Regelmäßige Aktionen und Projekte im Drachenclub 

 Themenbezogene Ausflüge  

 Teilnahme an Naturaktionen,  
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 Basteln der Schultüten, 

 Einladungen der Schule an die Drachenclubkinder: Zdi - Projekttage – Schul-
besuch – Abschluss Projekttage – Feste – Besuch des Unterrichts  

 
  

6. Tagesablauf 
 
Der Kindergarten ist ab 7.15 Uhr (Modell 2) und ab 7.30 Uhr (Modell 1) geöffnet.  
Die Freispielzeit beginnt um 8:30. 
Jeden Morgen besuchen alle Kinder; die ab 7:15 Uhr gebracht werden, bis 8.00 Uhr 
die Tigerentengruppe. Die Kinder der Fröschegruppe werden dort von ihren Erziehe-
rinnen um 7:30 Uhr abgeholt. 
Alle Kinder der Einrichtung finden im Flur ihrer Gruppe einen Platz an der Garderobe, 
wo sie ihre Jacken und Kindergartentaschen aufhängen und ihre Hausschuhe auf-
bewahren. Die Plätze sind mit Namen und Zeichen versehen. 
Um 8.30 Uhr endet die „Bring- Zeit“ am Morgen. Die Außentüren werden verschlos-
sen. 
Wir versammeln uns zum Morgenkreis bzw. zum Kinderparlament in den einzelnen 
Gruppen. Dort besprechen wir alles, was uns an diesem Tag wichtig ist. Anschlie-
ßend kann, bei Fortsetzung des Freispiels, unser Haus „erforscht“ werden.  
Während der Freispielphase haben die Kinder Zeit, ihr mitgebrachtes Frühstück am 
Frühstückstisch zu verzehren. Wir bieten zusätzlich Tee und Wasser an. 
Während der Freispielzeit finden ebenfalls Angebote oder Projekte statt, an denen 
die Kinder teilnehmen können.  
Je nach Wetterlage finden auch Bewegungs- und Spielangebote im Garten, auf dem 
Hof oder dem Kiesbett statt.  
Um 12.00 Uhr bis 13.00 Uhr findet das Mittagessen in den Gruppen für alle Übermit-
tagskinder statt. 
Um 13.00 bis 14.00 Uhr ist Zeit zum Ausruhen und Schlafen, für die U3 Kinder.  
Für die älteren Kinder finden in dieser Zeit ruhigere Tätigkeiten statt.  
14.20 bis 14.30 Uhr werden die Kinder mit einem Stundenkontingent von 35 Stunden 
abgeholt. 
14.15 Uhr bis 16.15 Uhr  
Die Nachmittagskinder widmen sich den Angeboten, die am Nachmittag stattfinden. 
 
6.1 Besondere Tage im Kindergarten: 
 
Turntag:  
Einen Tag in der Woche nutzt jede Gruppe den Bewegungsraum für das gemeinsa-
me Turnen.   
Bewegungsbaustellen und strukturierte Bewegungsangebote der Erzieherinnen kön-
nen währenddessen wahrgenommen werden. 
An freien Tagen steht der Raum nach Absprache für freie Aktivitäten der Kinder zur 
Verfügung 
. 
Musikschultag: 
Einmal in der Woche, montags, findet die Musikschule mit Judith Renner statt.  
Aufführungen werden eingeübt und vielfältige Angebote zum Thema: Rhythmus, In-
strumente, Lieder und Melodien angeboten. 
 
Turnen an der Grundschule Merzbach 
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Die Kinder können das großzügige Raumangebot der Turnhalle in Merzbach nutzen. 
Dies ist immer donnerstags, die Gruppen frequentieren diese im Wechsel. 
 
 
7. Zusammenarbeit mit Eltern 
 
7.1 Ziele der Zusammenarbeit 
Elternarbeit ist ein wichtiger Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. 
Die enge Zusammenarbeit zwischen Eltern, Team und Träger ist eine der Vorausset-
zungen für die Förderung des Kindes, die auf dem aufbaut, was das Kind von zu 
Hause mitbringt. 
Elternarbeit soll über den Austausch von Informationen und über mögliche Verände-
rungen der Sichtweisen zwischen Eltern und Erzieherinnen eine Hilfe für die Entwick-
lung jedes einzelnen Kindes sein.  
Die Angebote des Kindergartens sollen eine Hilfe für die Eltern im Betrachten ge-
genwärtiger und auch zukünftiger Erziehungsaufgaben sein. Der Austausch stellt 
eine Hilfe für die Erzieherinnen im Hinblick auf die Erziehungs- und Bildungsarbeit im 
Kindergarten dar. 
Die Eltern werden als „experten“ für ihr Kind wahrgenommen. 
 
7.2 Formen der Zusammenarbeit 
 

o Elternabende 
o Themenabende mit Referenten 
o Vereinbarte Elterngespräche 
o Tür- und Angelgespräche 
o Elternbriefe  
o Leandoo- Eltern App 
o Gesetzliche Elternmitarbeit im Elternbeirat und im Rat der Tageseinrichtung 
o Projektarbeiten 
o Bastelabende (z.B. Adventskalender für die Gruppen) 
o Eingewöhnungszeit beim Eintritt in den Kindergarten 
o Unternehmungen und Aktionen mit Kindern und Eltern  

(z.B. Tag der offenen Tür, St. Martin, Kindergartenfeste aus verschiedenen 
Anlässen, Väter – Kinder – Zelten) 
 
 

8. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
 
8.1 Therapeutische Einrichtungen 
Zum Wohle der uns anvertrauten Kinder arbeiten wir mit Einverständnis der Eltern 
eng mit therapeutischen Einrichtungen- bzw. Therapeuten, dem Gesundheitsamt und 
dem Jugendamt zusammen, dabei orientieren wir uns an den rechtlichen Rahmen-
bedingungen. 
Die Zusammenarbeit mit Beratungseinrichtungen sehen wir als wertvolle Unterstüt-
zung und als zusätzliches Hilfsangebot für Eltern und Kinder. 
 
8.2 Grundschule 
Wir pflegen Kontakte zu allen Grundschulen des Rheinbacher Stadtgebietes.  
Die meisten unserer Kinder besuchen jedoch anschließend die katholische Grund-
schule in Merzbach, deswegen hat sich der Kontakt besonders intensiv entwickelt.  
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Die angehenden Schulkinder besuchen mit ihren Erzieherinnen die Grundschule in 
Merzbach z. B. zum Hospitieren. Ebenso planen wir gemeinsame Feste oder auch 
Informationsveranstaltungen.  
Ein intensiver Austausch zwischen den Pädagogen über ihre Arbeitsfelder wird be-
grüßt und angestrebt. 
 
8.3 Weiterführende Schulen  
Schüler/innen weiterführender Schulen betreuen wir bei Praktika, die der Berufsfin-
dung dienen. 
Schüler/innen der Fachschulen für Sozialpädagogik bieten wir die Möglichkeit den 
praktischen Teil ihrer Ausbildung in unserer Einrichtung zu absolvieren. Diese Prakti-
ka finden im Block von einigen Wochen oder ganzjährig statt. 
 
 
9. Abschlusswort 
Unsere Kita ist ein Ort, an dem Kinder mit Freude, Neugierde und Geborgenheit die 
Welt entdecken können.  
Unsere Mitarbeitenden begegnen den Kindern, ihren Familien und dem Team mit 
Toleranz, Respekt und einer ressourcenorientierten Sichtweise. 
Wir schaffen eine familiäre und vertrauensvolle Atmosphäre, in der jeder willkommen 
ist und sich angenommen fühlt.  
Mit einem professionellen und „liebevollen“ Blick begleiten wir die Kinder- stets in 
enger Zusammenarbeit mit den Familien.  
Gemeinsam gestalten wir einen sicheren Ort für Bildung und Bindung.   


